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Eine weitere Edeltrü�elsorte ist der Tuber melano-
sporum. Er ist schwarz, hat sehr viel Geschmack 
und dafür weniger Duft. Der Trü�el eignet sich be-
sonders gut zum Mitkochen und -garen bei Fisch-, 
Fleisch und Schmorgerichten. Der Grund: Sein 
Geschmack ver�üchtigt sich nicht, sondern wird 
auch bei starker Hitze an die anderen Speisen des 
Gerichts abgegeben. Die interessantesten Gebiete 
für schwarze Trü�el sind neben dem Périgord die 
nördliche Provence und besonders die Regionen 
Drôme und Vaucluse. Die Saison für diesen Trü�el 
beginnt allerdings erst in einigen Monaten, nämlich 
Anfang Dezember und endet dann Mitte März. Bis 
dahin kann man den Herbst mit dem weißen Trü�el  
genießen. 

Neben diesen Edeltrü�elsorten gibt es weitere, die 
aber lange nicht so genussreich und bekömmlich 
sind. Bisher wurden etwa 30 verschiedene Sorten 
der Delikatesse entdeckt. Die weltweit größten 
Trü�ellieferanten sind Frankreich und Italien. Je-
doch wächst die Knolle in Ländern auf der ganzen 
Welt – und selbst an der Ahr ist sie zu �nden. Der 
Preis varriiert stark und ist abhängig von Angebot 
und Nachfrage. Nicht jedes Jahr ist ein gutes „Trüf-
feljahr“.  Witterung und Klima spielen hierbei eine 
entscheidende Rolle. Nach Gewicht gerechnet, sind 
Trü�el eines der teuersten Lebensmittel der Welt. 
Daher sollte man sie auch nur bei einem Händler 
kaufen, der sich damit auskennt und dem man ver-
traut. Trü�el sollten möglichst einen Tag vor oder 
am besten am Tag des Essens gekauft bzw. geliefert 
werden. Trü�el, die älter als drei Tage sind, verlieren 
jeden Tag ein wenig von ihrem Aroma. Nach zehn 
bis 14 Tagen schmecken sie nicht mehr. Wenn man 
Trü�el lagern möchte, verwahrt man sie am besten 
in einem geschlossenen Gefäß im Kühlschrank auf – 
aber bitte nicht länger als einige Tage.  g

1. Die Königin unter den Trüffeln, auch Weißer Alba-
Trüffel (Tuber magnatum pico) genannt, ist von 
rundlicher, oft aber auch flacher und unregel- 
mäßiger Form. Das Fruchtfleisch ändert seine Farbe 
von hellbraun bis intensiv rosa, je nachdem, mit 
welchem Baum der Trüffel in Symbiose lebt  und 
in welcher Bodenart sie beheimatet ist. Diese 
Trüffel sind nur im Spätsommer, im Herbst und zum 
Winteranfang im relativ feuchten Boden unter den 
oben genannten Bäumen zu finden. Der erlesene 
Geschmack und die ausgeprägte Duftnote haben die 
edle Knolle zur Königin der Küchen gemacht. Sie wird 
roh verzehrt.

2. Der Geschmack der Sommertrüffel (Tuber 
aestivum) erinnert angenehm an Haselnüsse. Das 
Fruchtfleisch ist am Anfang der Erntezeit weiß und 
nimmt im Laufe der Saison einen bräunlichen Ton an. 
Auch das Aroma wird im Laufe der Saison kräftiger. 
Ihre Haut ist dunkelbraun bis schwarz und mit pyrami-
denartigen Warzen versehen. Im September/Oktober 
wird der Sommertrüffel durch den Burgundertrüffel 
(Tuber uncinatum) abgelöst. Erntezeit: April/Mai bis 
September.

3. Der Grosssporige Trüffel (Tuber macrosporum)  
ist rotbraun bis grauschwarz und hat einen  anspre-
chenden Duft nach öligem Knoblauch und Käse Sein 
Aroma ist unaufdringlich, schmeichelnd, anregend 
und harmonisch. Empfehlung: Roh oder schwach 
erwärmt geniessen oder zu Trüffelbutter verarbeiten. 
Von August bis November zu finden. 

Parkrestaurant Rheinaue
Ludwig-Erhard-Allee 20  •  53175 Bonn

Tel. 0228 - 374030
 www.rheinaue.de

Täglich geöffnet ab 11 Uhr

Unser Top-Model im
November & Dezember: 

Martinsgans
Größe: 68 cm  •  Taille: 39 cm

Oberweite: 42 cm  •  Teint: 
Braungebrannt  •  Erscheinung: 

Knusprig  •  Temperament: 
Backofenhitzig

Auch für Ihre Weihnachtsfeier 
Räumlichkeiten für 10 - 200 Personen.



Das DOMFORUM liegt im Zentrum von Köln an 
einem der meistbesuchten Orte in Deutschland –  
direkt gegenüber dem Haupteingang des Doms. 
Das DOMFORUM ist das Begegnungszentrum  
der katholischen Kirche Kölns und das Besucher- 
zentrum des Kölner Doms. In einem für Menschen 
aller Anschauungen offenen Rahmen werden  
Anknüpfungspunkte zur Auseinandersetzung mit 
dem christlichen Glauben angeboten. Im Auftrag 
des Erzbistums Köln wurde das DOMFORUM  
neugestaltet. Wir sorgten mit einer 275 Quadrat-
meter großen Akustikdecke aus Blähglasgranulat 
für den guten Ton.

www.stuck-linden.de

Wir 
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Wir sind mit Marion und Sobo an 
einem heißen Spätnachmittag in der 
Redaktion verabredet. Die beiden 
kommen mit den Fahrrädern aus der 
Altstadt auf die andere Rheinseite ge-
fahren. „Hallo, ich bin Sobo“, stellt 
sich Alexander Sobocinski vor. Ma-
rion spricht mit einer wunderbaren 
französischen Nuance in der Stimme. 
Sie redet, wie sie singt: klar, weich 
und mit einem kleinen Lächeln. 
Marion und Sobo sind lebhafte Ge-
sprächspartner und sprudeln über vor 
Leidenschaft zur Musik. 

Seid ihr „nur“ ein Duo oder auch ein Paar?
Sobo: Die Frage wird uns eigentlich immer gestellt.

Sie liegt nahe. Und wie ist es?
Sobo: Ja, wir sind auch privat zusammen. Aber das waren wir nicht, als 
wir angefangen haben, gemeinsam Musik zu machen. 

Wie habt ihr euch kennengelernt?
Sobo: Wir haben uns bei einer Jam-Session, die ich im ehemaligen Café 
Göttlich organisiert hatte, kennengelernt.
Marion: Ich habe in Bonn einen Ort gesucht, an dem ich Musik machen 
kann. So bin ich im Göttlich gelandet. Ich bin dann zweimal im Monat 
zur Session gegangen.

Wegen Sobo?
Marion: (lacht) Nein, wegen der Musik. 
Sobo: Die Musik stand im Vordergrund. Wir hatten ein tolle Zeit im 
Café Göttlich, bis es geschlossen wurde. Wir haben ganz viele Musiker 
aus der lokalen und überregionalen Szene kennengelernt. Als wichtigste 

Marion Lenfant-Preus und Alexander Sobocinski bilden seit 2012 das 
Duo Marion & Sobo. Marion hat ihre Wurzeln in USA und Frankreich, 
Alexander kommt aus Polen – kennengelernt haben sie sich in Bonn. 
Ihre Leidenschaft ist der Jazz, weil er ihnen Raum für Improvisation lässt 
und immer wieder eine Verbindung zu anderen Musikstilen herstellt. 
Zum Beispiel zur Weltmusik, in der sich Marion und Sobo musikalisch 
zu Hause fühlen. Marion singt mehrsprachig und Sobo begleitet sie 
mit seiner Gitarre. Ihre Lieder erzählen Geschichten – mal poetisch, mal 
humorvoll und immer authentisch. Ein Gespräch mit Marion und Sobo 
über die Musik, ihre Ziele und Wünsche:

INTERVIEW: SUSANNE ROTHE

Bekanntschaft habe ich natürlich die von Marion gemacht – musikalisch 
und privat.
Marion: Die Jam-Session war die ideale Plattform um zu netzwerken. 
Man tri� t sich und musiziert gemeinsam und erhält gleichzeitig einen 
Überblick über die Szene.

Gibt es in Bonn eine Musikszene für Jazz?
Sobo: Sie ist klein, aber fein. Es gibt beispielsweise im Café FAZ in der 
Uni noch eine regelmäßige Jam-Session für Jazz. Darüber hinaus gibt 
es in Bonn Szenen für verschiedene Stile. Die einzelnen Szenen vermi-
schen sich aber nicht so einfach, denn es sind völlig verschiedene mu-
sikalische Welten. Betrachtet man einmal den Jazz alleine, sieht man, 
dass er eigentlich improvisierte Musik ist, die zu anderen musikalischen 
Stilrichtungen wie zum Beispiel dem Rock, Pop und der Weltmusik 
Brücken schlägt. 

Wo ordnet ihr euch ein?
Sobo: Jazz/Weltmusik. Dafür gibt es auch eine Szene, die sehr klein und 
familiär ist.  u
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u Marion: Jeder kennt jeden und man lädt sich gegenseitig ein, um 
Musik zu machen. Es gibt in Bonn sehr gute Musiker, was man nicht 
immer mitbekommt, weil sie nicht nur in Bonn spielen. 

Wo kann man euch hören?
Sobo: Im Macke-Viertel in der Fabrik 45 zum Beispiel. Das ist ein relativ 
neuer Ort, der sich nicht nur der Musik, sondern der Kunst insgesamt 
widmet. Dort gibt es Ausstellungen, � eater, Songslams sowie Poetry-
slams und natürlich Konzerte. Am 27. April 2018 treten wir dort wieder 
auf und spielen mit Gypsyjazz-Musiker Joscho Stephan zusammen. 
Marion: Wir spielen nicht nur in Bonn. Gerade im Sommer sind wir 
regelmäßig auf Tour. Wir waren in Berlin und Hamburg. Jetzt stehen ein 
paar Festivals an, bei denen wir spielen. Außerdem werden wir immer 
wieder für  regionale  und überregionale Veranstaltungen gebucht.

Wie schwer ist es, wenn man als Berufsmusiker Fuß fassen möchte?
Marion: Es ist nicht einfach. Als Freiberu� er muss man sich sehr gut 
darüber im Klaren sein, was es heißt. Von April bis Dezember ist für 
uns die beste Zeit. Wir sind viel unterwegs und geben Konzerte. Dazu 
gehört aber auch, dass wir Büroarbeit zu erledigen haben und unser eige-
ner Agent sind. Man muss vorausschauend sein und gut organisieren 
können. 

War es immer euer Wunsch, Berufsmusiker zuwerden?
Marion: Das kann ich nicht eindeutig beantworten. Tatsächlich habe 
ich Fremdsprachen studiert. Aber ich komme aus einer Musikerfamilie, 
in der ich mitbekommen habe, wie es ist, von Musik zu leben. Meine 

Tanten sind Sängerin und Geigerin. So habe ich als Kind schon erfahren, 
dass es nicht einfach ist. Aber es war schon mein Traum, es einmal 
auszuprobieren. 

Hast du als Kind schon Musik gemacht?
Marion: Meine Eltern haben uns wählen lassen, ob wir Kinder ein 
Instrument lernen möchten oder nicht. Ich habe Geige gelernt und 
immer schon etwas gesungen. Als Teenager habe ich dann begonnen, 
Songs zu schreiben und zu komponieren.
Sobo: Das merkt man und hört man ihr an. Das, was Marion gemacht 
hat, ist viel mehr wert als ein Studium. Ich bin den anderen Weg, den 
akademischen, gegangen und komme zudem aus einer nicht musikali-
schen Familie. Ich merke, wieviel besser es ist, ein musikalisches Grund-
wissen zu haben. Ich muss mir alles erst erarbeiten. Marion versteht 
sofort alles und ordnet es musikalisch ein. 

Wie bist du dann zur Musik gekommen?
Sobo: Meine Mutter hat mir immer angeboten, ein Instrument zu 
lernen. Aber ich musste es nicht und so habe ich immer „Nein“ gesagt. 
Mit 15 Jahren änderte sich das. Ich habe meine Haare wachsen lassen 
und gemerkt, dass Jimi Hendrix, Francis pink Floyd, Led Zeppelin tolle 
Gitarristen sind. Ich fand das sehr cool und wollte plötzlich auch Gitarre 
spielen. Das war der Umbruch in meinem jugendlichen Leben. Ich habe 
mich musikalisch fortgebildet und auf Flohmärkten Platten gekauft, 
Gitarrenunterricht genommen und bin step by step beim Jazz gelandet. 
Dann habe ich herausgefunden, dass man Jazzgitarre studieren kann und 
bin zum Studium nach Arnheim gegangen. Fo
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„Migrateurs“, das neue Album von 
MARION & SOBO, vereint Jazz & Welt-
musik mit französischsprachigen Texten. 
Selbst arrangierte Stücke und eigene 
Kompositionen erzählen in poetischer 
und humorvoller Art Geschichten aus 
dem Leben: von anstrengenden Nach-
barn, romantischen Liebesgeschichten, 
frustrierenden Beziehungen und Reisen 
nach Nah und Fern. Mit Swing, Jazz, 
Bossa Nova, Klängen aus Afrika, und vom 
Balkan sowie Bearbeitungen von traditio-
nellen Chansons zeigen MARION & SOBO 
nun mit „Migrateurs“, wie international 
französische Musik sein kann.
shop@alexandersobocinski.com

Ihr habt eben gesagt, dass ihr Jazz/Weltmusik spielt. Was heißt das?
Sobo: Nach meinem Verständnis ist Jazz eine Stilrichtung, die Raum für 
improvisierte Musik gibt. Das heißt, es entstehen immer Stilmixe. In 
unserem Fall geht es unter anderem in Richtung Weltmusik, weil für 
uns die nativen akustischen Stile wie zum Beispiel Tango und brasiliani-
sche Musik eine besondere Bedeutung haben. Aber auch die Musik der 
Sinti und Roma ist uns wichtig. Damit sind wir beim Gypsy Swing, den 
Django Reinhard in den 1930er Jahren als Gypsy Jazz begründet hat. 
Wir begreifen uns als Musiker, die alles unter dem Begri�  des Jazz zu-
sammenbringen. Wir improvisieren sehr viel und daher ist jedes Konzert 
von uns ein bisschen anders. Unser rote Faden verläuft nicht linear.

Ihr schreibt eure Stücke selbst. Wie muss man sich die Zusammen-
arbeit vorstellen?
Marion: Manchmal schreibe ich ein Stück und Sobo komponiert im 
Anschluss. Vom Grundsatz her arbeiten wir eher zusammen. Einer hat 
eine Idee und dann entwickeln wir das Stück gemeinsam. Das ist dann 

wie Pingpong. In diesem Herbst nehmen wir ein neues Album auf und 
wir haben uns diese Woche gezielt zusammengesetzt und gemeinsam 
daran gearbeitet. 

Könnt ihr schon etwas über das neue Album sagen?
Sobo: Wir spielen bei unserem dritten Album ausschließlich mit der 
Marion & Sobo Band, mit der wir jetzt auch beim Wettbewerb „creole 
– Globale Musik aus NRW“ in die Endrunde gekommen sind und im 
Herbst beim Finale in Dortmund antreten.
Marion: Im Kern bleiben wir zwar ein Duo, aber im Hinblick auf unsere 
Weiterentwicklung möchten wir neue Leute an Bord holen. Durch die 
Marion & Sobo Band erweitern wir unsere Klangfarben. Das spiegelt 
sich auch in der Besetzung der Band wider. Wir handhaben sie  � exibel: 
Wir haben einen Kontrabassisten, einen Solisten und ein Rhythmus-
Instrument. Der Solist kann ein Geiger oder ein Saxophonist sein. Das 
Rhythmus-Instrument kann ein Klavier oder eine andere Gitarre sein. 
Durch den Wechsel erhalten wir immer andere Klangfarben.

Hast du, wenn du die Lieder 
schreibst, schon die Musik im Kopf?
Marion: Oft habe ich einen Rhyth-
mus im Kopf, da die Wörter für 
sich genommen schon einen eigenen 
Rhythmus haben. Deswegen ist es 
auch schwierig, Texte für eine vor-
gegebene Melodie zu schreiben. Ich 
versuche den Rhythmus, während ich 
schreibe, im Kopf zu behalten, um im 
Flow zu bleiben. Wenn es dann ans ei-
gentliche Komponieren geht, löse ich 
mich davon, und sehe den Text nur 
noch als Text. 
Sobo: Im Übrigen kommen einem 
Ideen zu Texten und Melodien zu 
allen möglichen Zeiten und völlig 
unerwartet. Ich halte sie dann bei-
spielsweise auf meinem Handy 
fest oder mache mir anderweitig 
Notizen. Ich habe mittlerweile ge-
lernt, immer etwas dabei zu haben, 
um meine Ideen festzuhalten und 
nicht im Chaos zu versinken. 

Zur Kreativität gehört also auch Disziplin?
Sobo: (lacht) Auf jeden Fall.

Habt ihr musikalische Vorbilder?
Sobo: Django Reinhardt natürlich und Ella Fitzgerald. Außerdem ist 
für mich Miles Davies sehr wichtig – und zwar nicht nur musikalisch, 
sondern auch von seinen Ideen her. Er hat in seiner musikalischen Ent-
wicklung eine Kurve, die niemand hat. Er war stets innovativ und hat 
nie vergessen, sich selbst neu zu er� nden. Bei Django Reinhardt ist es 
ähnlich. Für mich ist es ebenfalls wichtig, innovativ zu bleiben und mich 
als Künstler frisch und up-to-date zu halten. 
Marion: Ella Fitzgerald ist mein Vorbild, weil sie ihre Stimme wie ein 
Instrument benutzt hat. Ein anderes Vorbild ist Sting. Er ist auch ein 
Musiker, der sich ständig entwickelt hat.   

www.marionandsobo.comFo
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Angst, Sucht, Schlafstörungen, Schmerzen:  
Bei bestimmten Beschwerden kann eine Methode 
helfen, die lange Zeit für ein Ammenmärchen  
gehalten wurde. Hypnose. Heute ist sie als  
Therapie anerkannt. Thomas Theuerzeit erklärt,  
was dahintersteckt und wie Hypnose Menschen hilft.DIE KRAFT  

DES UNBEWUSSTEN
Viele Menschen halten Hypnose für faulen Zau-
ber. Was ist Hypnose? 
Hypnose ist nichts anderes als tiefe Entspannung, bei 
der man gleichzeitig geistig sehr aufmerksam ist. Man 
fühlt sich in diesem Zustand sehr wohl und hat die 
Möglichkeit, Prozesse aus einer anderen Perspektive  
zu betrachten. Dies geschieht alles freiwillig und 
hat nichts mit Bühnen- oder Showhypnosen zu 
tun. Hypnotherapie oder Klinische Hypnose ist seit 
2006 vom Wissenschaftlichen Beirat Psychothera-
pie als �erapiemethode anerkannt und kein fauler 
Zauber. 

Was passiert in der Hypnose?
In dieser tiefen Entspannung ist man o�en für Neues.  
Ich vergleiche das immer mit einem Bü�et, auf dem 
Ideen angeboten werden. Das Unterbewusstsein 
wählt davon aus. Dabei wird das abgelehnt, was als 
schlecht empfunden wird oder von dem man genug 
hat. Das Unterbewusstsein strebt dabei nach seeli-
scher Balance. 

Können Sie ein Beispiel nennen?
Ich halte einer Klientin oder einem Klienten ein 
weißes Blatt hin, sage aber dazu, das Blatt sei rot. 
Normalerweise würde man dann sagen: „Stimmt 
doch nicht, das Blatt ist weiß.“ Jedoch der Zustand, 
in dem sich die Klienten be�nden, ist so angenehm, 
dass man die Aussage hinnimmt. Dies wird vom 
Unterbewusstsein abgespeichert. Sieht man dann 
wieder ein weißes Blatt Papier, fährt das Unterbe-
wusstsein eine zusätzliche Schleife und sagt: „Kann 
das Blatt Papier nicht vielleicht doch rot sein, schau 
noch einmal hin.“ So hat man in der Hypnose die 
Möglichkeit, dem Unterbewusstsein Alternativen 
für bestimmte �emen anzubieten. Fo
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Kann der Hypnosetherapeut den Klienten beein-
�ussen?
Nein, auf keinen Fall. Niemand würde in Hypnose 
Dinge tun, die er ohne den hypnotischen Zustand 
aufgrund persönlicher Einstellungen oder etwa aus 
Moralvorstellungen ablehnt. Das Unterbewusstsein 
wehrt sich sofort. Man hat jederzeit die Kontrolle. 
Hypnose ist immer freiwillig. 

Wie versetzen Sie Ihre Klienten in Trance? 
Es gibt unterschiedliche Techniken, die in diesen 
Zustand führen. Jede hat bestimmte Anwendungs-
gebiete und Vorteile. So kann man sich nach und 
nach auf die fünf Sinne fokussieren, sodass körper-

liche und anschließend geistige Ent-
spannung eintreten. Doch es gibt auch 
Menschen, die sehr rational sind und 
schwerer loslassen. In solchen Fällen wer-
den andere Techniken eingesetzt. Eine 
Möglichkeit wäre die sogenannte Kon-
fusionstechnik, bei der eine völlige ge-
dankliche Verwirrung erzeugt wird, die 
dann zur geistigen und anschließend zur 
körperlichen Entspannung führt.

Woran erkennen Sie, dass der Klient 
wirklich in Trance ist?
Einmal kann ich das von körperlichen 
Reaktionen ableiten. Die Augenlider 
fangen an zu �attern. Der Magen grum-
melt. Die Haut reagiert, sie wird glatt 
und schön durchblutet. Ich setze aber 
auch immer Biofeedback ein. Dabei wer-
den mittels Sensoren die Herzfrequenz 
und der Hautwiderstand gemessen. Man 
kann dann am Computer sehen, wie tief 

jemand entspannt ist. Dies ist auch eine ideale Me-
thode, um dem Klienten im Anschluss an die Hyp-
nose seine Reaktionen zu zeigen. Er sieht dann nicht 
nur die Phasen der Entspannung, sondern auch 
die der Anspannung, also die Reaktion auf ein be-
stimmtes �ema.

Lässt sich damit dann auch der Erfolg einer  
Hypnosetherapie messen und nachvollziehen?
Ja, genau. Hat der Klient beispielsweise eine Spin-
nenphobie, so ist in der ersten Sitzung bei dem Ge-
danken an die Spinne unter Umständen eine deutli-
che Anspannung zu erkennen. Mit fortschreitendem 
�erapieverlauf verringert sich dann die Anspan-
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nung, selbst wenn das Problemthema angesprochen 
wird. Der Klient erfährt in der Hypnose eine Ent-
lastung und kann diese dann in der Realität über-
prüfen. Im besten Fall reagiert er beim Anblick einer 
Spinne dann ebenfalls entspannt.

Was macht der Hypnosetherapeut während der 
Hypnose?
Es kommt auf das �ema an, das bearbeitet werden 
soll. Zum einen gibt es die Suggestivhypnose, bei 
der ich dem Klienten durch verschiedene Techniken 
Ideen anbiete, wie er sich in einer bestimmten Situ-
ation auch anders verhalten könnte. Ein klassischer 
Fall wäre hier zum Beispiel ein Klient, der Probleme 
mit seinem Selbstwertgefühl hat. Es gibt aber auch 
die Hypnoanalyse, bei der ich mit dem Klienten, 
wenn es zum Beispiel um Angstsituationen geht, in 
einen Dialog einsteige. Hier analysieren wir mithilfe 
des Unterbewussten, woher die Angst kommt und 
entwickeln dann in der Trance gemeinsam Lösun-
gen für das Problem.

Man kann also in der Hypnose sprechen?
Ja, man kann sich unterhalten und man erinnert sich 
auch hinterher an alles, was besprochen wurde. 

Muss sich der Klient auf die Hypnose vorbereiten?
Nein, eigentlich nicht. Jeder Klient muss allerdings 
bei mir im Vorfeld einen sehr ausführlichen Frage-
bogen ausfüllen. Darauf aufbauend �ndet dann das 
erste Gespräch statt, in dem wir uns gegenseitig ken-
nenlernen. Für mich ist es wichtig, möglichst viel 
vom Menschen und seinem Umfeld zu erfahren. Der 
Mensch, nicht das Problem, steht im Vordergrund. 
Gemeinsam legen wir das Ziel der Behandlung und 
den Weg dahin fest.

Kann jeder hypnotisiert werden?
Grundsätzlich muss natürlich die Bereitschaft dazu 
da sein. Jeder, der dafür o�en ist, ist hypnotisierbar. 
Seltene Ausnahmen sind neurologische Erkrankun-
gen, durch die jemand unter Umständen nicht fähig 
ist, sich zu entspannen. 

Gibt es irgendwelche Nebenwirkungen?
Es gibt Kontraindikationen, bei denen die Hypno-
se nicht angewendet werden darf. Dazu gehört zum 
Beispiel, wenn der Klient erst vor Kurzem einen 
Schlaganfall hatte.

Warum wird Hypnose immer noch verhältnis- 
mäßig wenig eingesetzt?
Hypnose wird zwar gesellschaftsfähiger, das Be-
wusstsein dafür ist aber noch nicht so groß wie 
gegenüber einer klassischen Verhaltens- oder Ge-
sprächstherapie. Hypnose ist wahrscheinlich immer 
noch zu stark mysti�ziert und die Bilder der Show-
hypnosen zu präsent.

Bei welchen Leiden und Problemen hilft eine 
Hypnosetherapie?
Hypnose kann man bei unterschiedlichen �emen
anwenden – von Ängsten und Panikattacken, Pho-
bien, mentalen Blockaden und Stress über Krisen 
und Depressionen, mangelndes Selbstbewusstsein 
bis hin zu psychosomatischen Beschwerden. Wenn 
es sich um traumatische Belastungsstörungen – Fol-
gen traumatischer Erlebnisse – handelt, dann muss 
man schauen, ob man andere �erapien wie eine 
spezielle Traumatherapie – EMDR – anwendet.

Was bedeutet EMDR?
EMDR, das Eye Movement Desensitization and Re-
processing, verbessert als �erapiemethode die Be-
handlung psychischer Störungen und kann in viele 
andere Psychotherapieverfahren integriert werden. 
Nach einer erfolgreichen Sitzung erleben die meis-
ten Menschen eine Veränderung von belastenden 
Erinnerungen. Auch die mit den Erinnerungen 
verbundenen körperlichen Erregungen können ab-
klingen und negative Gedanken neu und positiver 
formuliert werden. EMDR wurde zur Behandlung 
traumatisierter Menschen entwickelt und ist auch bei 
anderen Störungsbildern wirksam, zum Beispiel bei 
Angst- und Panikstörungen, psychophysischen Er-
schöpfungssyndromen oder chronischen Schmerzen.

Wie kommen die Klienten zu Ihnen?
Das ist ganz unterschiedlich. Viele kommen von sich 
aus, weil sie sich informiert haben. Andere werden 
von ihren behandelnden Ärzten zu mir geschickt. 
Ich verfüge über ein Netzwerk von Ärzten, mit 
denen ich zusammenarbeite und wo ich umgekehrt, 
wenn ich an meine therapeutischen Grenzen stoße, 
auch Klienten hinschicke.

Was war der größte Erfolg, den Sie mit Hypnose 
erzielt haben?
Erfolg klingt so nach Wettbewerb. Aber darum geht 
es ja nicht. Meine Aufgabe ist es, Menschen, die 
Probleme haben und einem Leidensdruck ausgesetzt 
sind, zu begleiten. Nicht mein Erfolg zählt, sondern 
der, den der Klient letztendlich wahrnimmt. Und 
da kann schon jeder kleinste Schritt in die richtige 
Richtung für ihn ein großer Erfolg sein. Nehmen Sie 
beispielsweise einen Klienten, der schwere Depres-
sionen hat, und für den alles grau in grau erscheint. 
Für ihn ist vielleicht ein sehr großer Erfolg, wenn 
er schon nach wenigen Sitzungen einmal wieder die 
Sonne genießen kann. Das ist natürlich nicht bei 
jedem so. Depression ist eine schwere Erkrankung, 
dies darf man auf gar keinen Fall unterschätzen. 
Aber Fakt ist: Hypnose ist lösungs- und kurzzeit-
orientiert. Wir suchen nicht lange in der Vergangen-
heit, sondern schauen nach vorne. g

Thomas Theuerzeit ist Heilpraktiker 

(Psychotherapie) und Hypnosetherapeut. 

Er ist ausgebildet  in klassischer und 

medizinischer Hypnose, Traumatherapie 

und integrativer lösungsorientierter 

Psychotherapie.

Pützchens Chaussee 148

53229 Bonn

Telefon: 0228 947 97 44

E-Mail: info@hypnose-zeit.de

www.hypnose-zeit.de

Gemeinsam fi nden wir Ihre

Ressourcen

117



Beatrix Wiebe ist Kinderärztin und leitet an der  
Asklepios Kinderklinik Sankt Augustin die Abteilung 
Neonatologie und Pädiatrische Intensivmedizin. Sie 
kennt die Geschichte jedes einzelnen Kindes, das 
im Tumaini Waisenhaus in der Nähe von Mombasa 
betreut wird, und wird regelmäßig über den gesund-
heitlichen Zustand der Kinder informiert. Gemein-
sam mit den zehn anderen ehrenamtlichen Mitglie-
dern des anerkannt gemeinnützigen Vereins hält sie 
das Waisenhaus sowie eine Schule „am Laufen“. Die 
Verwaltungskosten tragen die Mitglieder selbst. Jede 
Spende kommt den Kindern zugute. Damit wird ein 
Stück Zukunft geschenkt.

Der Tumaini Waisenhaus Förderverein unterstützt 
seit zehn Jahren HIV-positive Kinder in Kenia. 
Was genau steckt hinter diesem Projekt?
Der Förderverein wurde 2007 von dem Kinder-
kardiologen Reinhard Esser und seiner Frau Gudrun 
gegründet. Ziel war und ist es, HIV-positiven 
Kindern, deren Eltern an Aids gestorben sind, eine 
langfristige Lebensperspektive zu bieten. Initiiert 
wurde das Projekt allerdings von einer pensionierten 
britischen Bewährungshelferin. Joan Smith ging 

Tumaini heißt auf Suaheli Hoffnung. Der Name ist für den Tumaini 
Waisenhaus Förderverein Programm. Ihm geht es darum, kenia-
nischen Kindern, deren Eltern an Aids gestorben und die selbst 
HIV-positiv sind, Hoffnung auf ein „normales“ Leben zu schenken. 
Der Förderverein wird dieses Jahr zehn Jahre alt. Wir haben mit 
Beatrix Wiebe, Vorsitzende des Vereins, über das engagierte  
Projekt gesprochen.

INTERVIEW: SUSANNE ROTHE

ZUKUNFT 
SCHENKEN

Die Schule in der Nähe des  Tumaini 
Waisenhauses. Sie wird ebenfalls 
vom Förderverein unterstützt.
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nach ihrer Pensionierung nach Kenia und war von 
der Armut auf den Straßen Mombasas entsetzt. Sie 
hat zunächst sehr unbürokratisch Kinder in ihrem 
eigenen Haus aufgenommen. Zuhause hat sie dann 
ihr ganzes Vermögen verkauft und in der Nähe von 
Mombasa in ein Waisenhaus sowie eine Schule 
investiert. Dieses Projekt unterstützen wir. 

Wie hat sich das Projekt in den vergangenen zehn 
Jahren entwickelt?
Mittlerweile steht etwa 30 Kilometer von Mombasa 
entfernt ein doppelstöckiges Haus, in dem 60 Kinder 
leben. Sieben Frauen aus der Umgebung arbeiten 

dort und betreuen, so ähnlich wie die „Mütter“ in 
den SOS-Kinderdörfern, die Kinder. Wir haben vier 
große Zimmer: kleine Mädchen, große Mädchen, 
kleine Jungen und große Jungen. Seit drei Jahren 
hat jedes Kind einen eigenen Schrank und ein 
eigenes Moskitonetz. Dann gibt es eine Küche, 
zwei Gemeinschaftsräume, einen Essraum und 
Verwaltungsräume. Wir haben in den Räumen des 
Waisenhauses auch eine Art Klinik eingerichtet, 
in der wir eine medizinische Basisversorgung 
anbieten. Außerdem gehört zu dem Projekt eine 
Ausbildungsschneiderei sowie eine Schule, die 
mittlerweile von 300 Schülern besucht wird.

Ist die Klinik nur für die Kinder des Waisenhauses 
zuständig?
Das war ursprünglich so geplant. Mittlerweile ist 
die Klinik für die umliegende Bevölkerung geö�net 
und läuft sehr gut. Wir haben zum Beispiel eine 
Mutter-Kind-Sprechstunde. Wer sie in Anspruch 
nimmt, zahlt pro Konsultation 50 Cent. Außerdem 
betreuen wir mit Ausnahme der Entbindung 
Schwangere und Wöchnerinnen. Ganz neu und 
für kenianische Verhältnisse sehr ungewöhnlich 
ist die Familienplanung, die wir anbieten. Dazu 
gehört eine Kondomausgabe und zum Beispiel die 
Dreimonatsspritze zur Verhütung. 

Was sind das für Kinder, die im Waisenhaus leben?
Diese Kinder haben ihre Eltern durch Aids verloren 
und tragen zum größten Teil selbst den Virus in sich. 
Wichtig für sie ist, dass sie regelmäßig die von der 
WHO empfohlenen Medikamente einnehmen, die 
dafür sorgen, dass die Anzahl der Viren im Körper 
möglichst gering bleibt. HIV-positiv sind die Kinder 
ein Leben lang, doch wenn die Medikamente 
konsequent genommen werden, haben sie in der Regel 
eine normale Lebenserwartung und Lebensqualität. 
Wenn aber irgendetwas dazwischenkommt: Man 
bekommt die Medikamente nicht, Kinder leiden 
an Unterernährung oder kommen in die Pubertät, 
dann kann es passieren, dass Aids ausbricht. Die 
meisten Kinder werden bei ihrer Geburt mit HIV 
in�ziert. Wenn sie keine �erapie erhalten, sterben 
50 Prozent im ersten Lebensjahr und die anderen 50 
Prozent bis zum fünften Lebensjahr. Viele Kinder 
sind zusätzlich an Tuberkulose erkrankt. In Kenia 
gibt es schätzungsweise eine Million von diesen HIV-
Waisen.

Wie lange können die Kinder im Waisenhaus 
bleiben?
Die Kinder können nach kenianischem Gesetz bis 
zum 18. Geburtstag bei uns bleiben – es sei denn, sie 
gehen noch weiter zu Schule.  u

„Grundsätzlich ist HIV in 
Kenia ein Tabuthema. 

Es herrscht die Einstellung, 
solange man nicht weiß, 

ob jemand positiv ist, 
geht man mit ihm ganz 

normal um.“

Mittagspause in der Schule
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u Was hat die Schule damit zu tun?
In Kenia gibt es eine achtjährige Schulp�icht. Danach 
kann man, wenn die Noten entsprechend sind, auf 
die High School gehen. Sie dauert noch einmal vier 
Jahre. Solange die Kinder die High School besuchen, 
können sie auch nach ihrem 18. Lebensjahr bei uns 
bleiben. Anderenfalls müssen wir schauen, ob es nicht 
doch noch eine Ursprungsfamilie gibt. Denn falls es 
keine gibt, dann sind wir die Familie und haben eine 
lebenslange Verp�ichtung. Das macht es auch für uns 
so belastend, wenn wir das Gefühl haben, dass wir 
das notwendige Geld nicht zusammenbekommen. 
Wir können nicht erst Träume wecken und dann auf 
einmal sagen: „Geht nicht“.

Was kostet ein High-School-Platz?
Die High School ist in Kenia teuer. Eine gute gibt es 
fast immer nur auf Internatsbasis. Dafür müssen wir 
1.200 Euro pro Kind im Jahr bezahlen. 

Der Kinderkardiologe Walter Wiebe 
sieht nicht nur nach dem Rechten, 
sondern ist auch für jeden Spaß zu 
haben.

Die Frauen von Shanzu
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Wie gehen die Kinder mit dem Wissen um HIV um? 
Grundsätzlich ist HIV in Kenia ein Tabuthema. Es 
herrscht die Einstellung, solange man nicht weiß, ob 
jemand positiv ist, geht man mit ihm ganz normal um. 
Wenn man es weiß, wird der Betro�ene  gemieden. 
Zum Beispiel: 95 Prozent der Prostituierten sind 
HIV-positiv, aber solange darüber nicht gesprochen 
wird, geht man weiter zu ihnen. Zurück zu unseren 
Kindern: Sie leben in einem Waisenhaus für HIV-
positive Kinder, da muss man zunächst nicht viel 
erklären. Solange die Kinder klein sind, ist das auch 
alles kein Problem. Wenn die Kinder älter werden, 
dann kommen eher gezielte Fragen: Woher komme 
ich? Warum bin ich hier? 

Haben Sie einen Psychologen, der die Kinder 
betreut?
Nein, den können wir uns nicht leisten. Liebe und 
Fürsorge der „Mütter“ spielen eine große Rolle. Den 
Frauen ist es völlig egal, ob ein Kind HIV-positiv 
ist oder nicht. Sie werden alle liebevoll versorgt und 
dies unter viel schwereren Bedingungen als bei uns. 
HIV-positive Kinder sind sehr anfällig für andere 
Erkrankungen. 

Welche Rolle spielen die kenianischen Behörden?
Die glänzen entweder durch Abwesenheit oder 
sind korrupt. Der kenianische Staat gibt zwar die 
Medikamente für die Kinder kostenfrei ab, sorgt aber 
nicht dafür, dass sie sie auch erhalten. Das ist die 
Tragik daran.

Wie �nanzieren Sie das Projekt?
In erster Linie durch Spenden. Das ganze Projekt 
inklusive der Schule können wir alleine allerdings 
nicht stemmen. Zum Glück werden wir von einigen 
Kenianern und Engländern unterstützt. Mit ihnen 
haben wir uns die Finanzierung aufgeteilt. Unser 
Förderverein ist für die medizinische Seite zuständig. 
Dafür benötigen wir ungefähr 10.000 Euro im Jahr, 
kommen Krankenhausaufenthalte hinzu, brauchen 
wir noch einmal 10.000 Euro. Wir zahlen außerdem 
4.500 Euro im Monat für Lebenshaltungskosten. 

Die Kosten der High School sowie die der Aus-
bildungsschneiderei übernehmen wir ebenfalls. Die 
Schule trägt sich seit zwei Jahren durch das Schulgeld 
und wir können sogar 1.000 Euro im Monat an das 
Projekt zurückführen. Letztendlich benötigen wir pro 
Jahr  80.000 bis 100.000 Euro, davon sind 25.000 
Euro durch Dauerspenden garantiert.  

Das ist eine große Verantwortung.
Ich möchte es einmal so sagen: 75 Prozent solcher 
Institutionen, wie wir eine aufgebaut haben, gehen 
kaputt. Entweder ist das Geld langfristig nicht 
gesichert oder es wurden Leute angestellt, die sich 
selbst bereichern. Wir haben keine Verwaltungskosten 
und bezahlen auch das Porto der Briefe, die wir 
verschicken, selbst. Wenn wir nach Kenia �iegen, 
bezahlen wir selbstverständlich die Flüge aus eigener 
Tasche. Jede Zuwendung kommt daher ausschließlich 
den Betro�enen zu Gute.

Woher bekommen Sie die Spenden?
Als wir angefangen haben, haben wir bei Familie und 
Freunden nachgefragt. Sehr viele Kinderärzte aus 
dem Rhein-Sieg-Kreis haben mitgemacht und den 
Grundstock gelegt. Sie unterstützen uns weiterhin 
dauerhaft und planbar. Ansonsten funktioniert 
natürlich das Schneeballsystem: Einer hört von uns, 
erzählt es weiter ... 

Beatrix Wiebe, Kinderärztin an der Asklepios Kinderklinik Sankt Augustin und Vorsitzende  
des Tumaini Waisenhaus Fördervereins

Wer kümmert sich in Kenia um das Projekt, wenn 
Sie in Deutschland sind? 
Wichtig ist, dass man nicht vergisst, dass es sich bei 
den Kindern um kenianische handelt und daher die 
Kenianer lernen müssen, für sie Verantwortung zu 
tragen. Am Anfang haben wir versucht, alles von 
Deutschland aus zu regeln. Aber das funktioniert 
nicht. Wir haben mittlerweile ein kenianisches 
Management, das sehr engagiert, ehrlich und ehrgeizig 
ist und ein europäisches Verständnis von Logistik  
hat. Es entscheidet in Rücksprache mit uns. Wir 
machen gemeinsam die Jahresplanung und besprechen 
außerordentliche Dinge. Jeden Monat erhalten wir aus 
dem Waisenhaus einen Report, der darüber berichtet, 
was in der Schule und im Haus passiert und wie es 
jedem Kind geht. In den ersten Jahren haben wir viel 
Lehrgeld gezahlt, zumal Kenianer oft eine komplett 
andere Mentalität haben als wir. Da wird zum Beispiel 
eine Packung Waschmittel nicht gekauft, weil sie die 
billigste, sondern weil sie am buntesten ist. 

Der Verein hat nur elf Mitglieder. Warum?
Wir können schneller agieren und sind schneller 
handlungsbereit. 

Wie oft reisen Sie selbst nach Kenia?
Wir �iegen zweimal im Jahr nach Mombasa und 
besuchen das Waisenhaus.  u

„Der kenianische Staat gibt 
zwar die Medikamente  

für die Kinder kostenfrei ab, 
sorgt aber nicht dafür,  

dass sie sie auch erhalten.“
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DER FÖRDERVEREIN UNTERSTÜTZT ZWEI WEITERE PROJEKTE:

Kikambala Feeding Project

Ausgehend von einer sonntäglichen Essensausgabe an 
20 bis 30 Kinder aus den ärmsten Vorstädten/Dörfern 
von Mombasa entstand durch die Hindugemeinde 
von Mombasa das „Kikambala Feeding Project“. 
Heute – nach mehr als zehn Jahren – wird, rein durch 
private Spenden �nanziert und auf ausschließlich 
ehrenamtlicher Grundlage, auf dem Grundstück 
einer Gärtnerei sonntags bis zu 2.000 Kindern eine 
warme Mahlzeit serviert. Die Kinder kommen oft 
von weit her – meist barfuß. Oftmals liegen Wege von 
mehr als fünf Kilometern hinter ihnen. Jedes Kind 
erhält 1 Brötchen, 1 großes Glas Limonade und 1 
Banane. ½ Kilo Maismehl kann jedes Kind mit nach 
Hause nehmen. Ein Sonntag für 2.000 Kinder kostet 
1.000 Euro, das sind 50 Cent für jedes Essen! Der 
Förderverein hilft mit 5.000 Euro im Jahr. 

Shanzu Transitional Workshop for Disabled  Yong Women 

u Hat Ihr Beruf Ein�uss auf Ihr Engagement?
Natürlich. Ich bin zwar mittlerweile Leitende Ärztin 
der Abteilung für Neonatologie und Pädiatrische 
Intensivmedizin, aber mein Beruf ist Kinderärztin. 
Der Gedanke, Kinder vor Schaden zu bewahren, ist 
der grundlegende Sinn meines Berufes.

Der Verein wird jetzt zehn Jahre alt. Was wünschen 
Sie sich zum Geburtstag?
Geld, um Bettwäsche in unserer Schneiderei selbst 
nähen zu können. 

Was ist mit Sachspenden?
Die sind ein großes Problem, denn alles, was wir 
nach Kenia schicken, bleibt am Zoll stecken und wir 
müssen es teuer herauskaufen. Am besten ist es, wenn 
wir Geld bekommen: Dann kaufen wir vor Ort, was 
wir benötigen. 

Erinnern Sie sich an ein besonders berührendes  
Erlebnis?
Da denke ich an ein kleines Mädchen, das 2009 
im Alter von sieben Monaten zu uns gekommen 
ist. Sie wog weniger als vier Kilo, war schwer an 
Tuberkulose erkrankt und zu schwach, Nahrung oder 
Medikamente zu sich zu nehmen. Im Vergleich: Ein 
normales deutsches Neugeborenes wiegt bereits bei 
der Geburt dreieinhalb Kilo. Mit drei Monaten ist bei 
ihm dann das Geburtsgewicht verdoppelt. Die Mutter 
des Mädchens ist an Aids gestorben, die Großmutter 
kümmerte sich bereits um ein paar Kinder und hat 

das Mädchen, von dem sie ausgegangen ist, dass sie 
nicht mehr lange leben würde, bei uns abgegeben. 
Vergangenes Jahr ist die Großmutter plötzlich 
aufgetaucht und wollte wissen, wann ihre Enkelin 
gestorben sei. Sie war fassungslos, als sie erfuhr, dass 
es ihr gut geht. Die Kleine ist unser ganzer Stolz.  g

Das Kuscheltier wartet schon auf seinen Mitbewohner.Die Kinder werden liebevoll von den "Müttern" betreut.  

Aufgabe des Workshops ist es, jungen Frauen mit 
vorwiegend körperlichen Behinderungen eine 
Ausbildung zu ermöglichen, sie zur Unabhängigkeit 
zu ermutigen und ihr Selbstwertgefühl zu stärken. 
Ausbildungsrichtungen sind das Schneiderhandwerk, 
die Lederbearbeitung, die Perlenarbeit und das 
Erlernen von Batikfertigkeiten. Die Ausbildung 
dauert zwei Jahre, die o�zielle Abschlussprüfung ist 
staatlich anerkannt (Trade Test Grade II National 
Exam). Nach erfolgreichem Examen können die 
Frauen im Produktionsbetrieb verschiedene Produkte 
selbst herstellen und in ihrem Namen verkaufen. 
Während der Ausbildungszeit leben die Frauen in 
einer Gemeinschaft zusammen. Kochen, Waschen 
und Verrichtungen des alltäglichen Lebens sind 
eigenverantwortlich organisiert. Nach dem Examen 

können sie in der Wohngemeinschaft verbleiben 
oder außerhalb der Werkstätten freiberu�ich tätig 
werden. Mit der Unterstützung des Vereins und 
zweckgebundenen Einzelspenden wurde 2014 ein 
Physiotherapie-Raum eingerichtet. Die Kosten  
betrugen ca. 1.500 Euro. Auch die laufenden 
�erapiekosten werden vom Verein übernommen  
und betragen ca. 1.000 Euro pro Jahr.

Der Förderverein erhielt für sein Engagement 
2014 und 2015 den Förderpreis EURHOPE der 
Europäischen Zentralbank. 

www.tumaini-waisenhaus.de
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Wir verpacken Ihre Inhalte passgenau,  
interessant und erlebbar. Vertrauen  
Sie Ihre wertvollen Botschaften unseren  
Spezialisten für maßgeschneiderte  
Kommunikation an. 

seromedia – Ihr Partner für den Erfolg.

Wer wahrgenommen werden möchte, muss sich zeigen. Aber nicht irgendwie. Das richtige Medium und die  
passenden Kanäle spielen eine ausschlaggebende Rolle. Die Bonner Medienagentur seromedia weiß, worauf  
zu achten ist. Das Ergebnis: individuelle Unternehmensauftritte mit journalistischem Anspruch.

www.seromedia.de

122

MEHR LEBEN



Fo
to

s: 
P. 

M
. J

. R
ot

he
, B

ea
tri

x 
W

ie
be

 (6
)

Wir verpacken Ihre Inhalte passgenau,  
interessant und erlebbar. Vertrauen  
Sie Ihre wertvollen Botschaften unseren  
Spezialisten für maßgeschneiderte  
Kommunikation an. 

seromedia – Ihr Partner für den Erfolg.

Wer wahrgenommen werden möchte, muss sich zeigen. Aber nicht irgendwie. Das richtige Medium und die  
passenden Kanäle spielen eine ausschlaggebende Rolle. Die Bonner Medienagentur seromedia weiß, worauf  
zu achten ist. Das Ergebnis: individuelle Unternehmensauftritte mit journalistischem Anspruch.
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Museum Ludwig in Köln

EINIGE HIGHLIGHTS IM HERBST Alle (Termin-) Angaben sind ohne Gewähr.TERMINE

Die Sommerferien sind vorbei. Das gilt auch 
für �eater und Oper. Diesen Herbst erwarten 
uns viele interessante Inszenierungen – von 
Krimikomödie bis Drama. Lassen Sie sich von 
unseren Tipps zu einem schönen Abend in 
einer der zahlreichen Spielstätten in Bonn und 
Köln inspirieren und genießen Sie die große 
kulturelle Vielfalt unserer Region.

Werner Klotz, Cheval Syndrom 1994/2016

Ausstellung im Arp Museum: Werner Klotz, Colore Mobile 
Immensum 2002/2017 (ehemals Rotating Mirrors 2002)
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KUNST

WETTERBERICHT
Das Wetter ist allumfassend und unentrinnbar. Die 
Frage stellt sich: Inwieweit nehmen Klima- und 
Wetterereignisse Ein�uss auf die menschliche Zi-
vilisation und Kultur? Sowohl die wissenschaft-
liche und statistische Erforschung des Klimas als 
auch der alltägliche Umgang mit dem Wetter sind 
�ema der Ausstellung „Wetterbericht. Über Wet-
terkultur und Klimawissenschaft“ und ihrer Be-
gleitveranstaltungen. Dem Besucher wird das 
Wetter in ungeahnter Vielfalt begegnen: Wetter-
vorhersage, Dokumente zu Naturkatastrophen,  
Solar- und Windenergie, Aerodynamik, Wetterphä-
nomene als dramaturgische E�ekte, Bauernregeln, 
Sint�ut, Erkältungen und Pharmaindustrie, Klei-
dung von Mensch und Tier, Götterzorn, Kugelblitz  
und vieles mehr. Eine Ausstellung der Bundes-
kunsthalle, Bonn, und des Deutschen Museums in  
Kooperation mit der United Nations Framework 
Convention on Climate Change (UNFCCC) und 
dem Deutschen Wetterdienst. 
Bonn, Bundeskunsthalle, 7. Oktober 2017 bis 4. März 
2018, www.bundeskunsthalle.de

DAS AUGE IST EIN SELTSAMES TIER
In seiner Ausstellung „Auge ist ein seltsames Tier. 
Fotogra�en und  Wahrnehmungsinstrumente“ im 
Bahnhof Rolandseck zeigt Werner Klotz besondere 
„Wahrnehmungsinstrumente“ und eine groß ange-
legte interaktive Spiegelinstallation. Hinzu kommen 
eine faszinierende Sequenz von Wasser- und Lichtfo-
togra�en sowie Kompositionen ornamentaler Struk-
turen, die ihren Ursprung in Videoaufnahmen unter-
schiedlicher Wasserober�ächen haben. 
Remagen, Arp Museum, bis 5. November,  
www.arpmuseum.org

Werner Klotz, Eastern Wall 2006 Werner Klotz, Rotating Rolandseck 2002/2017

Werner Klotz, Anemone 1996

THEATER

BONNOPOLY
Bonn um die Jahrtausendwende. Nach dem Umzug 
der Bundesregierung kommt die Stadt auf eine gran-
diose Idee: Die alten Parlamentsgebäude sollen zu 
etwas ganz Großem werden. Zu einem World Confe-
rence Center. Die ehemalige Bundeshauptstadt bleibt 
als UN-Standort weiter Zentrum der internationalen 
Politik. Und der Umbau soll Stadt und Bürger nichts 
kosten. Ein grotesker Politkrimi beginnt, an dessen 
Ende die Bonner Bürger nicht nur die Zeche in Höhe 
von mehreren hundert Millionen Euro zu zahlen 
haben, sondern die angespannte Haushaltslage als 
Begründung herangezogen wird, um Bibliotheken, 
Schwimmbäder und soziale Einrichtungen zu schlie-
ßen. Wie konnte es dazu kommen? Und wie jetzt wei-
ter? Volker Lösch und sein Team gehen diesen Fragen 
nach und untersuchten zur Spielzeiterö�nung einen 
Trend in der Kommunalpolitik, für den das WCCB 
exemplarisch steht: den Ausverkauf der Städte. 
Bonn, Kammerspiele, bis 28. Oktober,  
www.theater-bonn.de

Landgrabenweg 79 � 53227 Bonn

Fon 0228 - 47 17 08
Fax 0228 - 46 46 31

kissenersgartenm@aol.com
www.gartenmarkt-kissener.de 
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OPER

SUNSET BOULEVARD 
Das Musical von Andrew Lloyd Webber nach dem 
Film von Billy Wilder ist mittlerweile selbst ein Klas-
siker. Es geht um die Geschichte einer großen Tragö-
din, deren Karriere durch den technischen Fortschritt 
schlagartig endet. Mit sarkastischem Humor rechnete 
Wilder mit dem gnadenlosen Starsystem der Filmin-
dustrie ab, in dem sich jeder selbst am Nächsten ist 
und fallengelassen wird, sobald sein Glamour-Faktor 
sinkt. Webber erweckte die legendären 1940er Jahre 
musikalisch zum Leben.
Bonn, Opernhaus, bis 27. Januar 2018,  
www.theater-bonn.de

CARMEN
Die Oper von Georges Bizet nach der Novelle von 
Prosper Mérimée aus dem Jahr 1845 wird in fran-
zösischer Sprache gesungen und ist mit deutschen 
Übertiteln versehen. Bizet ist es gelungen, diesen auf 
der Novelle von Prosper Mérimée aus dem Jahr 1845  
beruhenden Sto� mit den Mitteln einer Opéra co-
mique zu erzählen. Musikalisch setzte er aber das 
gesamte Spektrum von Leichtigkeit, Alltäglichkeit, 
Albernheit und Härte, Verführung und Spiel, Grau-
samkeit und Schicksalshaftigkeit ein. 
Bonn, Opernhaus, bis 20. April 2018,  
www.theater-bonn.de

DIE WEISSE ROSE
Eine Oper auf Grundlage geschichtlicher Fakten: 
Am 22. Februar 1943 wurden die Geschwister Hans 
und Sophie Scholl, 24 und 21 Jahre alt, aufgrund 
ihrer Aktivitäten im Rahmen der Widerstands-
gruppe „Weiße Rose“ in München mit dem Fallbeil  
hingerichtet. Sie hatten in der Uni München Flug-
blätter antifaschistischen Inhalts verteilt und waren 

von Zeugen bei der Gestapo angezeigt worden. In 
Udo Zimmermanns Szenen für zwei Sänger und 15 
Instrumentalisten erlebt man Bruder und Schwester 
in der Stunde vor ihrer Hinrichtung. Sie vergegen-
wärtigen sich die Geschehnisse und die Gründe 
ihres Handelns.
Köln, Oper, Staatenhaus/Saal 3, bis 15. November, 
www.oper.koeln 

DER MESSIAS
�eo und Bernhard sind leidenschaftliche �eater-
macher und so stürzen sich die beiden mit großem 
Enthusiasmus auf ihr neues Projekt. Sie möchten die 
Geschichte aller Geschichten auf die Bühne bringen: 
die Geburt Jesu von Nazareth! Aber wie so oft am 
�eater sind Zeit und Mittel knapp. So übernehmen 
die beiden mit viel Fantasie und Charme alle Rollen 
selbst – den Erzengel Gabriel, Elisabeth und die Jung-
frau Maria, den Zimmermann Josef, ein ganzes Heer 
römischer Tribunen und die drei Weisen aus dem 
Morgenland. Verwicklungen, Chaos und Pannen sind 
also vorprogrammiert. Patrick Barlows irrwitzige  
Weihnachtskomödie hat mittlerweile ähnlichen  
Kultstatus wie „Dinner for One“.
Bonn, Contra-Kreis-�eater, 1. November 2017 bis  
18. Januar 2018, www.contra-kreis-theater.de

DIE JUNGFRAU VON ORLÉANS
Es sind die letzten Tage vor der grausamen Verbren-
nung der neunzehnjährigen Jungfrau auf dem Markt-
platz von Rouen. Aber wer ist diese Johanna? Ein sehr 
menschlich wirkendes junges Mädchen, dem Egois-
mus fremd zu sein scheint und der das kriegerische 
Töten zuwider ist, muss sich vor Gericht verantwor-
ten. Ein Schauspiel frei nach Friedrich von Schiller. 
Bonn, Kleines �eater Bad Godesberg, bis 1. November,  
www.kleinestheater-badgodesberg.de

ROMEO UND JULIA
Die junge Regisseurin Pınar Karabulut erö�nete zuletzt 
die Außenspielstätte am O�enbachplatz mit ihrer Ur-
au�ührung von Dirk Lauckes Stück „Karnickel“. Mit 
dynamischen Inszenierungen, in denen sie klassische 
wie zeitgenössische Sto�e aus überraschenden Blick-
winkeln betrachtet und mit szenischem Einfallsreich-
tum auf die Bühne bringt, hat sie sich innerhalb kurzer 
Zeit einen Namen in der deutschen �eaterlandschaft 
gemacht. Mit Shakespeares großer Liebestragödie  
„Romeo und Julia“ ist erstmals eine Arbeit Pınar  
Karabuluts im Depot 1 des Schauspiels Köln zu sehen.
Köln, Schauspiel, Depot 1, bis 20. November,  
www.schauspiel.koeln

TANZ

SPIRIT
Mit hoher technischer Perfektion und Ausdruckskraft 
zeigt das australische Bangarra Dance �eater Werke 
von geradezu hypnotischer Schönheit. Mit enormer 
Intensität vereint ihre Kunst die Kultur der Urein-
wohner Australiens mit zeitgenössischem Tanzvokabu-
lar. Das Programm SPIRIT zelebriert Musik, Farben, 
Magie und jahrhundertealte Traditionen der Aborigi-
nes und zeigt das Beste aus Bangarras Repertoire. Klas-
sisches Ballett wird vermischt mit Körpersprache und 
Traumzeitritualen der Aborigines und verbindet sich 
zu einem Tanzstil von besonderer Kraft und Magie.
Bonn, Opernhaus, 22. Oktober, www.theater-bonn.de

Oper Köln, Weiße Rose: Claudia Rohrbach (Sophie Scholl), 
Wolfgang Stefan Schwaiger (Hans Scholl)

LA TRAVIATA
Eine gesellschaftlich geächtete Liebe: Die todkran-
ke Edelkurtisane Violetta Valéry und der Student 
Alfredo Germont wollen ihr Leben gemeinsam  
verbringen, doch Alfredos Vater bringt die Ver-
bindung – unter dem Hinweis, Violettas Vorleben 
bringe die Familie in Verruf und gefährde die Heirat 
seiner Tochter – zu Fall … 
Köln, Oper, Staatenhaus/Saal 2, bis 3. Dezember, 
www.oper.koeln

Bangara Dance Theatre
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MARK FORSTER
Mark Forster möchte ein weiteres Mal sein gold- 
prämiertes Album „TAPE“ (Four Music) mit seinen 
Fans feiern. Die „TAPE TOUR 2017“ führt ihn auch 
nach Köln.
Köln, Palladium, 4. November,  
www.palladium-köln.de

SHAKIRA
Shakira geht auf Welttournee und macht auch 
Stopp in Köln. Es ist der einzige NRW-Termin des  
kolumbianischen Superstars. Auf ihrem neuen  
Album „El Dorado“ singt sie Songs in Englisch und in 
ihrer Muttersprache Spanisch. Das Album besteht aus  
einem Mix aus Pop und Rock, sanfteren Balladen  
sowie Reggaeton und karibischem Bachata.
Köln, LANXESS arena, 8. November,  
www.lanxess-arena.de Alle (Termin-) Angaben sind ohne Gewähr. 

HERSTELLERNACHWEIS
ALESSI 

www.alessi.com 

ANDRES SARDA 
www.andressarda.com 

ARPER
www.arper.com

BIOKOSMA 
www.biokosma.ch

BLUESMART
www.bluesmart.com

BLUMENBAR 
www.blumenbar.de

BMW 
www.bmw.de

BURBERRY
www.burberry.com

CHARLOTTE MEENTZEN
www.meentzen.de

CHRISTIAN DIOR
www.dior.com

CHRISTIAN SIRIANO 
www.christiansiriano.com

DERMASEL 
www.dermasel.de

DIOGENES
www.diogenes.ch

DR. GRANDEL 
www.grandel.de

DSQUARED2 
www.dsquared2.com

DUMONT 
www.dumont-buchverlag.de

DVA
www.randomhouse.de/Verlag/DVA

ELISABETTA FRANCHI
www.elisabettafranchi.com

EMPORIO ARMANI
www.armani.com

FIONA BENNET
www.�onabennett.de

S. FISCHER
www.�scherverlage.de

FLOATING HOUSE
www.�oatinghouse.de

FREYA
www.freyalingerie.de

GUERLAIN 
www.guerlain.com

GIORGIO ARMANI
www.armani.com 

HUGO BOSS
www.hugoboss.com

JOHN GALLIANO 
www.johngalliano.com 

JOHN MASTERS ORGANICS
www.johnmasters.com

JOOP
www.joop.com

KLOSTER EBERBACH
www.kloster-eberbach.de

LA BIOSTHÉTIQUE
www.labiosthetique.de  

LA PERLA
www.laperla.com

LOUBOUTIN
eu.christianlouboutin.com

LOUIS VUITTON
www.louisvuitton.com

LUCHTERHAND LITERATURVERLAG
www.randomhouse.de/Verlag/ 
Luchterhand-Literaturverlag

MANESSE
www.randomhouse.de/Verlag/Manesse

MARBERT 
www.marbert.de

MARIE JO 
www.mariejo.com

MAYSER HUT
www.mayser-kopfbedeckungen.de

MAX MARA
www.maxmara.com

MCM
www.mcmworldwide.com

MICHAEL KORS
www.michaelkors.com

MONCLER 
www.moncler.com

NAUTILUS HAUSBOOTE
www.nautilus-hausboote.de

OLUCE
www.oluce.com

OTTO GOURMET 
www.otto-gourmet.de

PATMOS 
www.patmos.de 

PATRIZIA PEPE
www.patriziapepe.de

PETER KAISER 
www.peter-kaiser.de

PRESTEL
www.randomhouse.de/Verlag/Prestel

MUSIK

IAN HUNTER & THE RANT BAND 
Die Rock-Karriere von Ian Hunter lässt sich bis in die 
frühen 60s zurückverfolgen. Songs wie „Cleveland 
Rocks“, „Ships“ (ein großer Hit für Barry Manilow), 
„Just another night“, „When the daylight comes“ 
tauchten in den Charts auf. Immer wieder besuchten 
sich Ian Hunter und David Bowie auf Bühnen (u. a. 
Live Aid).
Bonn, Harmonie, 10. Oktober,  
www.harmonie-bonn.de 

JAMES BLUNT
Der Singer und Songwriter verö�entlichte dieses Jahr 
sein neuestes Album „�e Afterlove“. Im Oktober 
bringt er es dann auch auf die Bühne – unter anderem 
in der Domstadt.
Köln, LANXESS arena, 18. Oktober,  
www.lanxess-arena.de

Mark Forster
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PUMA
www.puma.com  

RANDOMHOUSE
www.randomhouse.de

ROJA DOVE
www.rojadove.com

SENSENA 
www.ideapro.de

TAUTROPFEN
www.tautropfen.de

TOKYOMILK 
www.tokyo-milk.com

TOPSHOP UNIQUE
www.topshop.com

TRUSSARDI
www.trussardi.com

UTA RAASCH
www.utaraasch.com

VERSACE
www.versace.com 

ZADIG & VOLTAIRE
www.zadig-et-voltaire.com
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Wir begegnen interessanten Personen aus der Region an einem Ort, der für sie  
eine besondere Bedeutung hat. Dieses Mal ist es Uwe Lüdemann. Wir treffen den 
Geschäftsführer und Mehrheitsgesellschafter der Care Management Gruppe in der 
Nova Vita Residenz im Leoninum Bonn.

Die Care Management Deutschland GmbH ist die Holding für vier 
Nova Vita Residenzen und P�egeeinrichtungen in Deutschland, 
eine davon ist in Bonn. „Hier in Bonn haben wir eine Besonder-
heit, indem wir ein individuelles Vier-Sterne-Stadthotel mit einer 
Senioreneinrichtung verwoben haben“, erklärt Uwe Lüdemann. 
Das Konzept ist erfolgreich. „Hotelgäste und Senioren harmonieren 
miteinander.“ Darauf ist Lüdemann stolz, denn es entspricht seiner 
Vorstellung von einem selbstbestimmten und würdevollen Leben im 
Alter. Und aus diesem Grund tre�en wir ihn auch an dem Ort, an 
dem er arbeitet. „Ich arbeite gerne hier. Es ist ein schönes und leben-
diges Haus“, sagt er, „ein Traum.“ Das kann man durchaus doppel-
deutig verstehen, denn im Leoninum wird etwas gelebt, wovon viele 
Menschen träumen. „Uns geht es darum, alte Menschen weiterhin 
am Leben teilhaben zu lassen, sie aktiv einzubinden und ihnen trotz-
dem die Sicherheit zu geben, dass in jeder Lebenssituation jemand 
für sie da ist.“

Lüdemann weiß, wovon er spricht, standen stets Menschen im 
Mittelpunkt seines beru�ichen Lebens. Geboren in Bremen hat 
Lüdemann in Basel und Lausanne �eologie studiert. Nach seiner 

Promotion arbeitete er mehrere Jahre als ordinierter Gemeinde- 
pfarrer. Durch eine persönliche Begegnung motiviert, begann er Pro-
jekte für Senioren neben der Schweiz auch in Deutschland umzuset-
zen. Heute arbeitet er überwiegend strategisch, doch die meisten der 
Bewohner im Leoninum kennen ihn – „zumindest, wenn ich einen 
Anzug trage“, schmunzelt er. Kann er sich für sich selbst ein Leben 
in einem solchen Haus, wie das Leoninum eines ist, vorstellen? „Das 
kann ich sehr gut, aber ich habe ja noch ein bisschen Zeit, bis ich 
Mitte 80 bin.“

Bis dahin besucht Lüdemann weiterhin regelmäßig seine Kinder 
und sein Enkelkind in der Schweiz. Auch wenn er sich zunächst 
an das „Opasein“ gewöhnen musste, �ndet er es mittlerweile  
„super“. „Kinder entdecken so viel Neues, und das ist sehr leben-
dig“, betont er. Ansonsten ist er, seitdem er in Bonn ist, eng mit 
dem Karneval verbunden. Lüdemann ist Mitglied im Elferrat der  
Ehrengarde der Stadt Bonn und genießt die fünfte Jahreszeit im 
Kreis seiner närrischen „Kollegen“. „Der Vereinskarneval hat eine  
andere Qualität. Es entstehen dort echte Freundschaften und man 
hilft sich gegenseitig.“ g
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